
27

OstschweizerKulturDienstag, 29. Oktober 2024

Romantik durch Bachs Brille
Rudolf Lutz führt in St.Gallen Brahms’ «Deutsches Requiem»mit historischen Instrumenten auf.

Martin Preisser

Grosse Komponisten wie Bach
oder Brahms waren innovativ,
setzten sich aber auch mit der
Tradition auseinander. So baut
Johann Sebastian Bach in seine
Kantate BWV 27 «Wer weiss,
wie nahe mir mein Ende» als
Schlusschoral eineKomposition
von Johann Rosenmüller ein.
Und der Romantiker Johannes
Brahms galt als bester Bach-
Kenner seiner Zeit. Er hat eine
GesamtausgabeallerBach-Wer-
ke subskribiert und selbst meh-
rere Kantaten aufgeführt. Auch
seinwohl berühmtestesundbe-
rührendstes Werk, das «Deut-
scheRequiem»,atmetvielBach.

Rudolf Lutz kombiniert die
erwähnteBach-Kantateunddas
Brahms-Requiem.BeideStücke
werden imKonzert inderSt.Gal-
lerTonhalleohnePause ineinan-
der übergehen. «Der Tod hat
Brahms immer beschäftigt»,
sagtLutz,derdas«DeutscheRe-

quiem»schonalsTeenager kor-
repetiert hat. Seine englische
Grossmutter, die er als seine
Musebezeichnet,habe ihmstets
vonBrahmsundseinenwunder-
baren Motiven vorgeschwärmt.
Lutz führt das Requiem auf his-
torischen Instrumentenauf,mit
Darmsaiten und erst ansatzwei-
semodernenBlasinstrumenten.

SchlankerKlang
auch fürBrahms
Der schlanke, durchlässige
Klang, für den Lutz bei der Auf-
führung seiner Bach-Kantaten
bekannt ist, soll auchdas«Deut-
sche Requiem» prägen. «Bach
ist sehr präsent in dieser Parti-
tur», sagt Rudolf Lutz, «es ist
spannendherauszuarbeiten,wie
stark sie im Erbe des Barock-
meisters verwurzelt ist.» Mit
den Instrumenten der Brahms-
Zeit istmannochnäheramspre-
chendenMusizierenundArtiku-
lieren der Barockzeit. Der dich-
tere romantischeBrahms-Klang

hat sicherstAnfangdes20. Jahr-
hunderts etabliert.

Brahms ist nichtnur anBach
orientiert, sondern schreibt
auch Musik, die in die Zukunft
gerichtet ist. «Er zeigt eine gut
proportionierte Modernität»,
sagtRudolf Lutz.AuchdieWahl

deutscher Texte aus dem Alten
undNeuen Testament statt des
lateinischenRequiem-Textes ist
eine Neuerung. «Brahms’ Ver-
tonung löst keine unangeneh-
men religiösen Gefühle aus, ist
nie geschmäcklerisch, sie packt
uns und ist sehr nachvollzieh-

bar», sagtLutzüberdiesesüber-
konfessionelle geistlicheWerk.

Wandern in
neuerLandschaft
«Für mich wird es eine Entde-
ckungsreise,einWandern inneu-
er Landschaft mit überraschen-
den Eindrücken», beschreibt
Lutz seine Vorfreude auf diesen
Brahms auf Originalinstrumen-
ten und mit seiner «Lust an
Klanglichkeit». Spürt er bei
BrahmsdemBach’schenEinf㘶uss
nach,versprichtRudolfLutz,an-
ders als bei den Trogner Bach-
Kantaten,einenromantischeren,
klangsinnlichen und zukunfts-
weisendenBach,dervielleichtso
klinge, wie man ihn in Brahms’
Zeit empfundenhabe.

«Bei Bach kannman durch-
aus auch dem romantischen
Potenzialnachspüren», sagtRu-
dolfLutz,der fürdiesenBachro-
mantische Phrasierungen und
Stilmittel wie mehr Crescendi
und Rubati verspricht. So hört

man indieser Interpretationder
Kantate BWV 27 als Continuo
eine Harfe und statt Oboe da
CacciaeineKlarinette;derChor
ist mit über 40Mitgliedern vol-
ler und wuchtiger als bei den
Trogner Kantatenkonzerten,
aber immernochschlank fürden
romantischenBrahms-Klang.

Der bei der St.Galler Bach-
Stiftung engagierte Musikwis-
senschafter Anselm Hartinger
beschreibt die Intention des
Konzertsalsein«Musizierenauf
Augenhöhe»:«BachundBrahms
werdenauch in ihremethischen
Anspruchund ihrerbisheuteun-
erreichtenFähigkeit,Menschen
im Angesicht von Leid und Tod
aufzurichten, zu mehr als nur
musikalischenWahlverwandten
par excellence.»

Hinweis
Konzert: Fr., 1. 11., 19 Uhr, Ton-
halle St.Gallen, Einführung:
17.45 Uhr; Tickets und Infos:
www.bachstiftung.ch.

Der bekannteBach-Spezialist Rudolf Lutz begibt sichmit dem«Deut-
schen Requiem» von Brahms in romantische Gefilde. Bild: Ralph Ribi

Im Tempo der Bananenschnecke
Die JournalistinGabriele vonArnim las imZeughaus Teufen aus ihremBestseller «Der Trost der Schönheit».

Bettina Kugler

Der Sinn für Schönheit, das
Glücksempf㘶nden angesichts
der rettenden Momente in den
Zumutungen der Gegenwart
wurdeGabriele vonArnimnicht
in die Wiege gelegt. Geboren
1946 als Tochter einer angese-
henen Hamburger Bankiersfa-
milie, erlebte sie in ihren Kind-
heitsjahren vor allem eines:
Krankheit und emotionale Käl-
te. Sie wurde zu «einer jungen
Frauauskühl geführtemHaus»,
wie es ihre Lektorin sehr tref-
fend formuliert hat. Als Journa-
listinwurde sie zu einer klugen,
unbestechlichen Beobachterin.

AufdieBestsellerliste schaf㘶-
te von Arnim es jedoch mit
einem Buch, das vermeintlich
die Wohlfühlbedürfnisse reife-
rer Leserinnen anspricht: «Der
Trost der Schönheit», erschie-
nen im Herbst 2023. Zu einem
Zeitpunkt also, als der Krieg in
derUkraine schonüber ein Jahr
lang täglichunfassbaresLeid ins
Bewusstsein der weltpolitisch
Interessierten spülte; inmitten
von Klimawandel, Artenster-
ben, den kleinen und grossen
Problemen im persönlichen
Nahbereich.

DaskleineEntzückenals
Gegengift
Ist es Eskapismus, steckt, wer
die Schönheit glänzender
Herbstblätter imNovembernie-
selregen, das kleine Entzücken
über einen Tulpenstrauss, über
daskalteWasser einesBergsees
oder die ruhige Anmut einer
Schnecke wahrnimmt und ge-
niesst, den Kopf in den Sand?
Anya Schutzbach, Leiterin des
LiteraturhausesSt.Gallen,muss
anderLesung imrestlos ausver-
kauften Zeughaus Teufen diese
Frage an die Autorin stellen.

Sie kann aber dabei auf gut
vorbereiteteLeserinnenundLe-

ser zählen: Nicht wenige haben
mindestens Gabriele von Ar-
nims vorausgehendes Buch ge-
lesen, «Das Leben ist ein vor-
übergehender Zustand». Darin
erzähltedieAutorin schonungs-
los von den kräftezehrenden,
gleichwohl erfüllenden zehn
Jahren, indenen sie ihrenMann
Martin Schulze zu Hause ge-
pf㘶egt hat. «Ich wollte dieses
Buch eigentlich nicht schrei-
ben», sagt Gabriele von Arnim
im Gespräch mit Anya Schutz-
bach, «sondern stattdessen ein
politisches Buch. Dann aber
wurdemirbewusst,wieeminent
politisch das Thema ist. Krank-
heit und Pf㘶egebedürftigkeit
werden in unserer Gesellschaft

meist verschwiegen; wir gehen
sehr ungelenk damit um.»

Kindheit imEiskeller
distanzierterEltern
Von Arnim wurde in dieser for-
dernden Zeit auch ihre eigene
Bedürftigkeit bewusst. «Man
brauchtKraftquellen,wennman
jemanden so lange pf㘶egt», sagt
sie. VondiesenQuellenhandelt
das neue Buch. Oft genügte ihr
ein Blumenstrauss auf dem
Tisch, ein gutes Blutbild, ein
f㘶üchtiges Wolkentier. «Ich bin
eine grosse Wolkenguckerin»,
fügt Gabriele von Arnim hinzu,
mit diesemschmalen, hanseati-
schen Lächeln, das ihre Her-
kunft immer noch verrät, auch

wenn sie den «Eiskeller» des
Bloss-nichts-Fühlens längst ver-
lassen hat. Auf die Frage nach
demEskapismus,der imHunger
nach lebendigenEmpf㘶ndungen
liegt, gibt«DerTrostder Schön-
heit»keine simplenAntworten.
AberdasBuchverteidigt leiden-
schaftlichdas schöneGegengift:
die kleinenGesten eines besse-
ren Zusammenlebens, die im
Alltag aufrichten. Bevor uns die
Verzweif㘶ung packt.

Voraussetzungdazu ist, sich
berührbar zu machen – für die
Schönheit im Augenblick eben-
sowie für«dasLeidenderKrea-
tur» und schmerzliche Erfah-
rungen. Beides scheint in den
gelesenenPassagendesBuches

auf. «Schönheit zu sehen und
anzuschauen,will gewagt sein»,
sagtGabriele vonArnim,«denn
sie besänftigt nicht nur, sie tut
auchweh.»

In Momentaufnahmen, Er-
innerungen und klugen Ref㘶e-
xionen ist«DerTrostderSchön-
heit»keinekulturwissenschaft-
liche Abhandlung, sondern ein
sehr persönlicher Text gewor-
den, der Erfahrungsräume öf㘶-
net und seinerseits tröstet in
einer heillosenZeit. EineEinla-
dung,dasTempozudrosselnauf
dieGangart derBananenschne-
cke: In einer Stunde legt diese
nur zehn Zentimeter zurück.
Statt amWesentlichen inHoch-
geschwindigkeit vorbeizueilen.

In hanseatischer Kühlheit ist Gabriele von Arnim aufgewachsen – auch davon erzählt sie in ihrem Buch. Bild: Michel Canonica

Lebhaft bewegte
Seelenruhe
in der Kathedrale

Konzert Nichtnurdie J.S.-Bach-
Stiftung St.Gallen und deren
überviele Jahrehinwegangeleg-
ter Kantatenzyklus ermöglicht
Liebhabern Alter Musik in der
Ostschweiz immer wieder
Sternstunden mit namhaften
Sängern. Daneben haben sich
weitere Reihen etabliert, die
ebenfallsmit hochkarätigenSo-
listen und durchdachten Pro-
grammen viel Publikum anzie-
hen.Darunter dieKonzerte von
AlteMusikSt.GallenunddieBa-
rockkonzerte im Dom, beide
künstlerisch geleitet von Mi-
chaelWersin.

Engelsmusikund
wetteiferndes Jubilieren
Am Sonntag hatte Wersin im
Chor der Kathedrale mit der in
PraggeborenenSopranistinund
HarfenistinHanaBlažikováeine
Sängerin zu Gast, die bislang
erst einmal im Bach-Zyklus zu
hörenwar:Umso schöner, sie in
der barocken Pracht des Doms
zusammen mit dem Collegium
Instrumentale zu erleben – mit
geistlichen Kantaten von Diet-
rich Buxtehude und Zeitgenos-
sen. Neben dem verspielt jubi-
lierenden «Herr, wenn ich nur
dich hab», in dem sich Stimme
und Streicher lustvoll ansta-
cheln und überbieten, gab es in
der intensivenStundeauchetli-
che Raritäten zu entdecken.

Wunderbar leicht, beinahe
schwebend greifen da die Vio-
linstimmen von Mojca Gal und
JohannesFrisch ineinander: be-
wegliche Engelsmusik, welche
dieSopranistin aufFlügeln trägt
undsienach tiefenPassagen im-
mer wieder schön auf㘶lühen
lässt. Das Tänzerische liegt ih-
nen, und es gibt dem Konzert
einen heiteren, oktobergolde-
nen Glanz. An Blažikovás Ge-
sang gefällt die unforcierte Prä-
senz, die schlankgeführte Stim-
me, gerade auch in textnah
auskomponiertenPassagen: leb-
haft bewegte Seelenruhe. (bk.)


